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Gott ist ein seelsorglicher Gott, 6T ist durch Wort und Gelst gegenwärtig wiıirk-
Dieses theologische Ax1om und trägt die neuste monografische eröf-

fentlichung Von Michael Herbst, die sıch als pomnenIisches Standardwerk einer
biblisch-reformatorisch orlentierten Seelsorgetheorie -prax1s erwelisen könn-

Herbst wendet sıch explizit einen „christlichen Atheismus‘“‘, der Gottes
en und ingreifen nıcht erwartet und christliche Glaubenst1  alte als subjek-
tive Konstruktion relig1öser Selbstdeu:  g nıvellhiert. Anknüpfend das Anlıe-
gecnh der kerygmatischen Seelsorge uarı Thurneysens plädiert stattdes-
SC das erwartungsvolle Vertrauen, dass „Gott selbst Seelsorge übt“‘ 84)
sich seine Seelsorge „)m mit und unter uUunNnserer Seelsorge““ 90) ereignet
wohlwissend, dass s1e auch „ohne unser Zutun“ geschehen kann Das klas-
sische seelsorgliche Dreieck (Seelsorger Ratsuchender aus Glaubensperspek-
tive gedeutetes ema wird yramıde erweıtert, dessen DI der dre1ie1-
nige Gott als primäres Subjekt gelingender Seelsorge steht und sich heilsam e1n-
zumischen verheı1ßt.

Das Buch gliedert sıch Z7wWel Hauptteile, die jeweıils 370 Seiten umfas-
SCH Zunächst skizziert Herbst die „Grundlagen der Seelsorge“, S1e iIm ZWE1-
ten auptte1. ausgewählten „Praxisfelder(n) der Seelsorge“ bewähren
reiche Konkretionen und Fallbeispiele verhindern abel, dass be1 esern und Le-
serinnen das aufkommt, sich zuers durch eine staubige Theoriewüste
quälen müssen, bevor S1e die grünen Auen der Praxıis erreichen.

Zu eginn der Grundlegung zeichnet Herbst den gesellschaftlichen Kontext
Beginn des AF ahrhunderts ach Er fragt Vor welchen Herausforderungen

steht die Seelsorge in wirtschaftlıch und so71a] rtiskanten Zeıiten und en
der christentümlichen Gesellschaft, die sıch „Wechsel Von einer Vo  1-
chen einer missionskirchlichen Situation““ 54) befindet? Eın forschungsge-
schichtliches Kapıtel rekonstruijert „Erbe und Schatten“‘ bisheriger poı1menischer
Konzeptionen. Herbst konstatiert aDbDe1l ein Ende der unversöhnlichen Konfronta-
tion zwischen erygmatischer und therapeutischer Seelsorge. Er spricht sich
eiIn! integrative Seelsorgetheorie aus Sıe profiliert verschiedene Ansätze nıcht
als konkurrierende Systeme, sondern fragt ach ıhrem Beitrag eine multiper-
spektivische und methodenplurale Seelsorge 69) Sie vereıint systemische,
salutogenetische und lıturgische Ansätze. urch den synthetischen Ansatz WEeT-
den die „Schatten“ sichtbar, und damıt auch verme1ıdbar, die sıch durch positi0-
ne. Vereinseitigungen ergeben. Das ntweder-oder weicht einem Sowohl-als-
auch, allerdings ohne einem Anything-Goes werden. kritischer Präazis1-
O: aber faır und ohne alsche Polemik. analysıert Herbst das jeweıls SC-
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Menschen- und Gottesbild Entspricht 6S der biıblisch-reformatorischen
Tradıtion? 1immt 65 die Realıtät der Sünde und die Erlösungsbedürfti  eıt des
Menschen ernst? Oder spricht 6S den autonomen Menschen VOT dem Hıntergrund
einer optimıstischen thropologıe vorwiegend auf seine eigenen Ressourcen
an?

In Zwel weıteren Kapıteln bringt Herbst Dimensionen e  g, die der
bisherigen Dıskussion wen1g Beachtung en aben oder tabuisiert
den. Erstens: Seelsorge ist Teıil der M1SS10 de1, der 1ss1ıon Gottes, die sıch
den entfremdeten Menschen sorgt und auf seine ersöhnung 9’m jeder Bezie-
hung‘  ‚66 zielt in der eziehung Mitmenschen, den Mitgeschöpfen, Zl
Umwelt und Gott. „Seelsorge geschie eben beziehungsweilse oder auch als
Beziehungssorge““ Zweıtens: Seelsorge ist eın Privileg voxnl professionell
ausgebildeten Hauptamtlıchen, sondern Aufgabe der Gemeininde Jesu
S{l Es geht aDe1l einerseıits ein seelsorgliches Klıma, dem „die Ge-
meıindeglieder auf ein! angenehm zurückhaltende Weise doch aufeinander cht
en  .. Andererseits mMusse aber auch den mündigen Christen in der Ge-
meıinde mehr zugetraut werden. Die notwendigen natürlichen Qualifikationen
eines Seelsorgers, WwI1Ie Beziehungsfähigkeıit, werden nıcht durch eine theo-
logische ausbildung vermuittelt, sondern sind durch eranlagung gegeben
und werden durch persönliche e1ıfungsprozesse weıterentwickelt.

Der erstie auptte1i endet mit einer Erörterung über die Chancen und Grenzen
des seelsorglichen Gesprächs. Herbst nennt Gesprächstugenden (Empathie, Ak-
zeptanz und warnt VOT fragwürdıigen Interventionen (Bagatellısıeren, Mora-
lısıeren, Vergeıistlichen a.) Eindringlich schärft den Leserinnen und Lesern
ein, dem Gesprächspartner zunächst aufmerksam zuzuhören und ıhn ohne Vor-
behalte ernst- und wahrzunehmen Dieses Wahrnehmen umfasst darın ommt
das theologische Ax1ıom Geltung die Bezogenheıt des Menschen auf Gott
„Diesen Menschen ehme ich erstCwahr,W ich sehe, ass CT einer ist,

den starb, den Christus 16 beruft, erreitet, erträgt und eines ages
vollende Zu dem Hören auf den Menschen ommt das Hören auf Gott
Seelsorger und Seelsorgerinnen dürfen auf daseren, dass Gott iıhnen
ze1igt, WAas Cr „Jetzt und 1er diesem Menschen sagt“ Das vorbehaltlose
Zuhören einer geNAUCNH Wahrnehmung, soll aber nıcht verstummen las-
SE}  5 usführlic geht Herbst auf seelsorgliche Gesprächsimpulse ein. abe1 r_
flektiert 61 zentrale Fragen seelsorglicher Praxis: Wıe kann eın ensch an
sichts unfassbaren Leids getröste werden? eliche Bedeutung aben lıturgische
Elemente, WIE egen und Gebet? Wiıe kann ein seelsorgliches Kurzgespräch
gelingen

Der zweiıte auptte1 wendet sıch exemplarısc. sechs „Praxıisfeldern der Seel-
sorge“” Schuld und ergebung, Gehörlosenseelsorge, Menschen in Krisen
(Burnout, Depression, Su1z1ıd), Seelsorge im Kınderkrankenhaus, Eheseelsorge,
Seelsorge er. jedem Praxisfeld bewährt Herbst den praktisch-
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theologischen Dreischritt: Wa  ehmen (psychologische, soziologısche, system1-
sche Aspekte) euten (biblisch-theologische Aspekte) Hoffen und Handeln
(praktische Aspekte).

Am meisten Raum nımmt das Praxisfeld „Seelsorge mit nNndern inder-
krankenhaus  66 955 ein. Michael Herbst selbst ber Jahre lang Seel-
SOTSCI in der Kinderklinik der Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel In den
nalysen und usführungen spricht die eigene Erfahrung Michael Herbst hat
selbst mit todkranken Kındern ber das Lebensende gesprochen und War bis
letzten emzug be1 ihnen Er stand selbst VOT der rage, WIe 11a verwalsten
ern seelsorglich e1iste und ihnen echten, keinen iıllıgen, Trost vermittelt.
Da oberflächl:ı und pauschale Praxistipps und Rat-Schläge diesen Sıtuatio-
nen niıcht helfen, verzichtet Herbst konsequent arau: Hr macht aber Mut, aNngC-
sichts dieser Grenzsituationen behutsam und vertrauensvoll „Herzstück
evangelischer Seelsorge“ vorzudringen „Von Jesus als Helfer und Sieger
über die ächte Von€1'und Tod erzählen“‘

Michael Herbst hat mıit „beziehungsweise” einen Meilenstein in der
Seelsorgelehre gesetZT. Das Buch wird Von großem Wert se1in aupt- und eh-
renamtliche Seelsorger und Seelsorgerinnen bzw solche, die CS werden wol-
len EKs bleibt hoffen, dass dieses Werk nıcht dieselbe arrogante Nıchtbeach-
tung erfährt, mit der einige uniıversitäre Fachkollegen und -kolleginnen Michael
Herbsts Veröffentlichungen bisher demonstrativ „übersehen“ haben

irkKellner

emeinde- und Religionspädagogi
Arndt mar chnepper: Goldene Buchstaben INS Herz schreiben. Die des
Memorierens IN religiösen Bildungsprozessen, ‘beıten Religionspädagogik
Z Göttingen unıpress, 2012, 17 S., 46,90

Der 1ıte lässt aufhorchen. ıne Dissertation übers Memorieren? welchem
ahrhundert en WIT denn? Ist die eıt des Auswendiglernens nicht ängs VOT-

be1? Warum eine Forschungsarbeit SOIC einem Thema? e1ım esen wird e1-
ne  3 schnell klar, dass 65 nıcht die rage des Auswendiglernens geht, die
sich auf den Religionsunterricht bezieht, sondern auch die rage, wWwI1Ie Glaube
weitergegeben wird. Darum ollten sıch nicht Religionspädagogen, sondern
auch auptamtlıche, die der Gemeinde tätıg sind, diese e1! interessie-
Ien. chnepper legt eine forschungsgeschichtliche e1' des Memorierens VOT,
die mıiıt dem beginnt und bis in die Gegenwart reicht. Der Gang durch die
ahrhunderte g1bt gleichzeitig einen 1NDI1C in den Zusammenhang von ultur
und Glaubensvermittlung in der Religionspädagogik.


